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neber
die nothwendige Verbindung

der

offentlichen und hauslichen Erziehung.

Da hochſte Endzweck aller Erziehung iſt, den Men

ſchen zu einem nuzlichen Mitgliede der Geſellſchaft
und zu einem glucklichen Bewohner der Erde zu bilden.

So verſchieden auch immer die Abſichten ſcheinen mogen,

die ſich die Menſchen im Einzelen bei der Erziehung ihrer

Kinder vorſetzen, ſo vereinigen ſie ſich doch alle in dem
Puncte, das Gluck der Jhrigen dadurch zu befordern.
Zwar erheben nur wenige ihren Verſtanb zu jenen allge
meinen und deutlicherkannten Grunden der menſchlichen

Gluckſeeligkeit, welche die athte Grundlage der Erzie
hung ſind; ſie bleiben entweder bei einſeitigen und
untergeordneten Zwecken derſelben ſtehen, ſie ſetzen

ſich Reichthum oder Wohlleben, Ehre oder Gelehr
ſamkeit dabei zumt ausſchließenden Ziel, oder ſie fol—
gen mehr einem gewiſſen dunkeln Naturtriebe und der
Gewohnheit, als den Urtheilen einer erleuchteten Ver—

nunft uber. das, was ihren Kindern ein wahres und
dauerhaftes Gluck verſchaffen kann: allein“ ihr Ziel,
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was es auch ſeyn mag, und wie dunkel ſie es ſich auch vor
ſtellen mogen, iſt doch immer daß es den Jhrigen
wohl gehe!Nicht ſo allgemein iſt die Bildung des Menſchen

zu einem brauchbaren Mitgliede der Geſellſchaft ein End

zweck der gewohnlichen Erziehung; ſie iſt vielmehr bei
den Meiſten nur ein untergeordneter Zweck. Gewohn
lich denken wir eher daran unſre Kinder glücklich, als ſie

fur die Geſellſchaft nuzlich zu erziehen. Selbſt diejeni
gen, die dieſen leztern Zweck oft im Munde fuhren,
drucken dadurch gemeiniglich nichts anders aus, als den
Wunſch, ihre Kinder zu Ehren und Anſehen zu bringen,

ihnen Einfluß und Wohlſtand zu verſchaffen, mit einem
Wort ihr Gluck zu machen. Jch bin weit entfernt,
dieſe Aeußerung der menſchlichen Selbſtliebe. fur eine
Unatt zu halten; ſie iſt vielmehr ſehr naturlich, und un
ter der Leitung einer aufgeklarten Vernunft wird ſie nicht

leicht, weder zum Nachtheil der Geſellſchaft, noch des
Jndividuums ausarten. Es kommt nur darauf an, die
Menſchen immermehr uber die unzertrennliche Verbin
dung jener beiden Endzwecke der Erziehung aufzuklaren,
und ſie bebendig zu uberzeugen, daß man in der menſch
lichen Geſellſchaft nicht dauerhaft glucklich leben konne,

ohne ihr nuzliche Dienſte zu leiſten, und daß wer durch
ſeinen Fleiß, ſeine Kunſt, ſeine Einſichten und Tugen
den das Gluck ſeiner Nebenmenſchen befordert, ſeine eigne

Gliukſeeligkeit am ſicherſten grunde!
Doch geſezt auch, daß die Menſchen bei der Er

ziehung der Jhrigen weniger das Wohl der Geſellſchaft,
als das Beſte ihrer Kinder zum Endzweck haben! Auch
ohne jene Abſicht leitet ſie dieſer leztere Zweck von ſelbſt
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dahin. Denn die allgemeine Erfahrung lehrt, daß in
allen Standen der, Mann, der ſeinen Nebenmenſchen
die nuzlichſten Dienſte leiſtet, auch gewohnlich am mei
ſten zu Brod und Chren gelanget.

So wohlthatig und innig hat der Schopfer das
Wohl der Geſellſchaft mit dem Wohl ihrer einzelen Mit—

glieder verknupft! Seine hochſte Abſicht ging unſtrei
tig auf das Wehl des Ganzen; aber ſie ſchließt keines
weges das Wohlſein der Theile aus, vielmehr entſpringt
jenes aus dieſem. Und wenn die Menſchen gleich dieſe
Ordnung gemeiniglich umkehren, und eher an ihr beſon

dres Gluck als an das Beſte der Geſellſchaft denken, ſo
hindert dies doch keinesweges die Erreichung der hochſten

Abſicht des Schopfers. Sie konnen nicht glücklich wer
den, ohne zum Wohl der Geſellſchaft etwas beizutra
gen. Und je mehr wahre Aufklarung ſich unter den
Menſchen verbreiten wird, deſto weniger werden ſie ih
ren Vortheil auf den Schaden der Geſellſchaft grunden,
deſto eifriger werden ſie ſich beſtreben zur Erreichung der
hochſten und beſten Abſicht ihres Schopfers mitzu

wirken.
Die reinſte Vernunft kann alſo der Erziehung des

Menſchen kein hoheres unb. wahreres Ziel ſetzen, kein
Ziel, das mehr mit den Abſichten des Schopfers und

mit den Grundgeſetzen unſrer Natur ubereinſtimmte, als
die Bildung deſſelben zu einem glucklichen und brauchba

ren Mitgliede der menſchlichen Geſellſchaft!
Soll nun aber dieſer geboppelte, wiewohl innig

mit einander verknupfte, Endzweck der Erziehung erreicht

werden, ſo muß ſich die Sorge des Staats oder derje
nigen, die die dſſentlichen Angelegenheiten und Guter
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der Geſellſchaft verwalten,  mit der Sorgfalt ihrer ein.
zelen Mitaglieder vereinigen;. d. h., es muß dazu die
offentliche und hausliche oder Privaterziehung
zweckmaßig verbunden werden.

Die doffentliche Erziehung eines Volks, wenn
man dieſen Begriff nach ſeinem ganzen Umfang denkt,
iſt ein Gegenſtand von eben ſo großer Ausdehnung als

Würde. Man kann gewiſſermaßen ſagen, daß die
ganze Regierung eines Volks, aus einem recht erhabnen
und philoſophiſchen Geſichtspunet betrachtet, nichts an
ders iſt, als die Erziehung deſſeiben zur Gluckſeeligkeit.

Ja! ich bin uberzeugt, daß nur der Regent und
Staatsmann die Pflichten ſeiner Wurde mit wahrer
Aufklarung erkennen und mit achtem Wohlwollen aus
uben kann, der ſich zu dieſem Geſichtspunct zu erheben
vermag. Jndeſſen iſt doch nach den gewohnlichen Be—
griffen die Sorge fur die offentliche Erziehung nur ein
Theil der Staatsverwaltung, und ſie ſchrankt ſich inſon
derheit auf die Jugend eines Volks ein. Das mann
liche Alter iſt nicht mehr ihr vigentlicher Gegenſtand, ob
gleich zu wunſchen ware, daß der Staat nie aufhorte,
über die Sittlichkeit und Ordnung in dem Leben ſeiner
Burger von allen Seiten zu wachen. Ueberhaupt kann
man ſagen, daß die offentliche Erziehung in einem
Staate ſich wenigſtens auf alles das erſtrecken ſollte,
was dazu dienen kann, die Geſundheit und korperliche
Starke ſeiner Burger zu erhalten oder zu vermehren,
ihre Sitten zu verfeinern, ihren Geſchmack zu bilden,
ihren Verſtand aufzuklaren und ihre Moralitat zu erho
hen. Jn ihren Wirkungskreis wurden nach dieſem Be
griff alſo nicht blos die ſogenannten offentlichen Erzle
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hungsanſtalten gehoren, ſondern auch außgg dem, was
ſich auf die eigentliche Jugenderziehung bezieht, unſtrei
tig noch Z. B. die Religionsubungen, die Voltsbucher,
die Schauſpiele, die Feierlichkeiten und Vergnugungen,

die geſellſchaftlichen Sitten und Gebrauche, die Spiele
u. ſ. w. kurz, alles was auf eine ſehr allgemeine
Art zu den vorgenannten Zwecken der offentlichen Grzie

hung hinwirkt. Einer der wichtigſten Endzwecke der
ſelben iſt unſtreitig die Einflößung einer vernunftigen und
warmen Vaterlandsliebe; ſie iſt ſo wohl zum Beſten
des Staats im Ganzen, als zur Gluckſeligkeit ſeiner ein

zelen Burger gleich unentbehrlich.
Was ich indeſſen hier als offentliche Erziehung be

trachte, das ſind vornehmlich die Einrichtungen und
Mittel zur Bildung der Jugend, die man unter uns in
den offentlichen Schulen, Erziehungsanſtalten und Acade
mien antrift, oder die ſich doch darauf beziehen. Sie

erſchopfen freilich noch nicht den Umfang dieſes großen
und erhabnen Gegenſtandes; aber in unſern Staaten iſt
die Erziehung auch bei weitem nicht ſo offentlich als ſie

wohl ſeyn ſollte und konnte. Es hat Volker gegeben,
bei denen ſie es zu ſehr war, wie bei den Perſern und

Spartanern; bei uns hingegen ſcheint ſie es nicht genug

zu ſeyn.Ich ſetze noch als unwiderſprechlich voraus, daß

die Erziehung fur jeden Staat eine ſeiner wichtigſten An
gelegenheiten iſt, daß ohne geiſtige und ſittliche Vered
lung einer Nation weder ihre Macht noch ihr Wohlſtand
dauerhaft gegrundet werden kann, daß ohne wahre Auf
klarung und Tugend alle andre Quellen des Ueberfluſſes

und des Wohlſtandes ihr eher ſchadlich als nutzlich wer
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den, daß allo der Staat das hochſte Jntereſſe bei der
Erziehung ſeiner Jugend hat.

So wichtig nun dem Staat dieſe Angelegenheit iſt,

ſo nothwendig iſt es auch, daß er ſeine Furſorge dazu
mit der Sorgfalt ſeiner einzelen Mitglieder vereinige,
daß er ſie nicht blos ihrem Jnſtinet oder ihren Einſichten

und Mitteln uberlaſſe. Und das vorzuglich aus folgen
den Grunden:

1) Nur wenige Mitglieder der Geſellſchaft ha—
ben die erforderlichen Einſichten, um die Erziehung der
Jhrigen gehorig anzuordnen und zu betreiben. Jch darf
mich hier dreiſt auf die allgemeine Erfahrung und auf
die einhelligen Urtheile der Beobachter berufen. Ueberall
herſchen bei der Erziehung der Kinder, auch in den Hau

ſern von gutem Ton und von ſonſtiger Aufklarung eine
Menge von Veorurtheilen und irrigen Grundſatzen.
Und wie ſelten ſind die Eltern, die, wenn ſie auch
über die Mittel zur Erhaltung der Geſundheit, zur Aus
bildung des Verſtandes, zur Veredlung des Herzens
ihrer Kinder richtig dachten, dieſe Einſichten auch ſtand
haft befolgten. Es iſt auch nicht laicht zu erwarten,
daß die richtigern Grundſatze fur dieſe wichtige Angele
genheit ſich ſo allgemein in den Familien verbreiten wer
den, daß man ihnen jemals die Sorge für die Erziehung
der Jhrigen allein uberlaſſen konnte. Und uberall, wo
der Staat in wichtigen Dingen, die die gemeine Wohl
farth betreffen, bei ſeinen Burgern die nothigen Ein
ſichten nicht vorausſetzen kann, da tritt er zu, macht
affentliche Einriehtungen, oder unterwirft die ſchon vor

handenen wenigſtens ſeiner Aufficht und Furſorgel

2.)
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2.) Mu einzelen Mitglieder der Geſellſchaft erhe
ben ſich nie genug zu dem edlern Endzweck der Erziehung,

den Menſchen fur die Geſellſchaft brauchbar zu bilden;
ſie ſtreben gewohnlich nur, ihn geehrt, wohlhabend,
glucklich u. ſ. w. Ju machen. Wenn nun gleich dieſer
uberwiegende Hang, wie ſchon vorhin bemerkt worden,

die Menſchen im Grunde doch nicht von der Nothwen
digkeit befreiet, zun Wohl des Ganzen brauchbar zu
werden, ſo bald ſie ſich dabei von einer achten Aufklä.
rung leiten laſſen; ſo kann der Staat doch nicht darauf
rechnen, daß dieſe Aufklarung jemals allgemein und wirk—
ſam genug werde. Bei dieſem Mangel irren und feh

len dann ſeine Burger um nur dies Eine zu nennen
inſonderheit in der Beſiimmung ihrer Kinder, bei—

der ſie oft mehr unächten Grunden und tauſchenden End
zwecken folgen, als ſich nach den Talenten und Neigun
gen derſelben richten. Und von der zweckmaßigen An
wendung und Richtung der naturlichen Fahigkeiten auf
die ihnen angemeßnen Gegenſtande ſowohl des Denkens
als des Handelns hangt doch vornehmlich der Nutzen der

Geſellſchaft ab. Eben dazu hat der Schopfer die Na
turgaben dar Menſchen ſo mannigfaltig und weislich rer
theilt, um dadurch die Bollkommenheit und Gluckſeelig
keit des Ganzen von allen Seiten zu befordern. Aber
bieſe weiſe. Einrichtung wird zerſtohret und vernichtet,

ſo bald wir den Winken der Natur nicht nur nicht fol
gen, ſondern ſo gar entgegen arbeiten. Bald iſt es Ei
gernnutz, bald falſche Schaam, bald Eitelkeit, bald Vor
urtheil, was die Menſchen hier irre fuhrt! Der Sohn
des Gilehrten lernt keint mechaniſche Kunſt, weil ſein
Vater eiri Gelehrter: iſt und das fur eine Erniedrigung

Az halten
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halten wurbe. Daruber wird der Sohnghiin elendber
Halbgelehrter, anſtatt daß er vielleicht ein ſehr nuzlicher

und glucklicher Kaufmann, Landwirth oder Handwerker
geworden ware. Der Sohn des Handwerkers hinge
gen wahlt den koſtbaren und ſchlupfrigen Pfad der Wiſ
ſenſchaften, nicht weil er entſcheidende Fahigkeiten dafur
hat, ſondern weil er hie und da ein gluckliches Genie ſich
aus dem Staube emporheben ſieht, und weil der außere
Rang des gelehrten Standes ſeine Eitelkeit reizit. Auch
giebt es Zeitlaufte und Umſtande, in denen nur gewiſſe
Arten der. Geſchafte und Aemter vorzuglich gewinnreich
oder angeſehen ſind. Dann neigt ſich alles zu dieſen hin,

ohne ſein eigentliches Talent zu prufen; daraus entſprin
gen denn ſo viele mittelmaßige und halbintereſſirte Men
ſchen, die weder den rechten Geiſt, noch den gehorigen

Eifer zu ihren Geſchaften mitbringen. Und dobei iſt
gewiß dem Staat und der Geſellſchaft ſchlecht gerathen!

Wenn alſo der Nutzen des Ganzen ſo ſehr von der
richtigen, den Naturfahigkeiten angemeſſenen, Beſtim
mung der Jugendb zu einem kuünftigen Geſchaft oder
Stande abhangt, ſo kann, dünkt mich, der Staat aller
dings nicht gleichgultig dabei ſeyn, er muß ſie vielmehr
leiten und anordnen, ſo viel es im Ganzen moglich iſt.
Und vielleicht gehort es noch zu den weſentlichen Man
geln unſrer offentlichen Erziehung, daß dies nicht genug
geſchieht. oder geſchehen kann!

3.) Aber wenn auch die einzelen Glieder der Ge—
ſellſchaft noch ſtarker als jetzt geneigt waren, das Wohl

des Ganzen bei. der Erziehung der Jhrigen nicht zu ver
geſſen, ſo konnen doch nur wenige von ihnen uber das
gemeine Beſte und die Bedurfniſſe der Geſellſchaft ge

 e
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horig urtheilen, alſo auch nicht uber die Mittel zur Ver
beſſerung der Erziehung. Es ſgehort ein gewiſſer offent
licher Sinn nicht nur, ſondern auch ein gewiſſer Stand
punet in der Geſellſchaft dazu, um ihren allgemeinen
Zuſtand gehorig kennen zu lernen, und um die Mittel
zu finden, wodurch die Summe der Nationalgluckſeelig
keit vermehrt werden kann. Und ſelten hat der Privat

mann, wenigſtens in den meiſten Staaten, weder das
eine noch das andre! Schon die Verſchiedenheit der
Staaten in Rukſicht auf ihre natürliche Lage und Be—
ſchaffenheit, auf ihre Regierungsform, auf ihre politi-
ſchen Verhaltniſſe und Endzwecke u. ſ. w. erfodert auch

einen verſchiednen Geiſt der Erziehung. Jn dem einen
muß er mehr auf Kunſtfleiß und Betriebſamkeit, in dem

andern mehr auf Ordnungsliebe und Sparſamkeit; in
dieſem mehr auf offentlichen Geiſt und Freiheitsgefuhl,
in jenem mehr auf Unterordnung und Geſchaftsklugheit
gerichtet ſeyn.  Ueberdem ſtehen die Nationen nie auf
einerlei Stuffe der Cultur und Aufklarung; auch dies
veranlaſſet ganz verſchiedne Bedurfniſſe der Geſellſchaft

und Richtungen der Erziehung. Ein Wolk, das ſich
kaum erſt von, der Barbarei loswindet, wird ganz an
ders erzogen werden muſſen, als ein andres, das beinahe
die Mittagshohe ſeiner Cultur erreicht hat, oder ſchon
wieder im Sinken iſt. Und wenn eine Nation zu einem
bohen Grade der Verfeinerung, oder der Sittenloſigkeit

und Entnervung geſtiegen iſt, ſo muß die Erziehung ſeü
ner Jugend eine andre Richtung nehmen, als im enttze

gengefetzten Fall. c So verandert ſich von Zeit zu Zeit
der Zuſtand und mit ihm: die Bedurfniſſe der Geſellſchaft.
Und es iſt kein Zweifel, daß ſich die Erziehung nach die-

ſen
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ſen Fortſchritten utid Veranderungen richten muſſe.

Ferner erfodern die verſchiednen Stande in der burger
lichen Geſellſchaft nach Maasgabe ihrer Beſtimmung
und ihrer Verhaltniſſe zum Ganzen ebenfalls eine ſehr

verſchiedne Erziehung. Der Handwerker, Geſchafts
mann und Gelehrte muß anders gebildet werden, als der
Landmann und Soldat! Und alle dieſe Verſchieden
heiten nicht nur/ wahrzunehmen, ſondern auch auf ſie

richtige Grundſatze der Erziehung zu bauen dazu hat
nicht leicht der Privatmann, weder den vortheilhaften
Standpunct, noch den öffentlichen Geiſt!

4.) Auch aus dem Grunde, dunkt mich, muß der

Staat ſelbſt ſeine Aufmerkſamkeit /auf die Erziehung rich
ten, weil er mit großerm Nachdruck, mit weit allgemei
nerm und ſchnellerm Einfluß handeln, und wo es nothig

iſt, Verbeſſerungen befordern kann, als ſeine Privatmit
glieder. Wenn auch hie und da ein aufgeklarter Pri
vatmann uber die Erziehung richtig denkt und in ſeinem
Kreiſe mit dem groſten Eifer dafur thatig iſt, ſo ſind
doch ſeine Umſtande und Werhaltniſſe ſelten von der Art,

daß er viel Nutzen dadurch ſtiften knnte. Es fehlt ihm
dazu das außere Anſehen, der Nachdruck und die Befug
niß, die der Staat nur ſeinen unmittelbaren Dienern er
theilen kann. Wie oft habe ich es bedauert, Munner
von großer Aufklarung und  von dem edelſten Wohlwol

len fur die Erziehung, ſo wie uberhaupt fur das Wohl
der Menſchheit, in einem wenig einwirkenben Privatle

ben zu ſehen, die in einem offentlichen Amte, mit der
Gewalt und dem Einfluß deſſelben ausgeruſtet, unend
lich mehr zum Beſten der Geſellſchaft beitragen wurden!

nt.
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5.) Jch ſetze endlich noch dies hinzu! Sehr viele
einzele Mitglieder der Geſellſchaft beſitzen auchiuicht die
nothigen außern Mittel zur zweckmaßigen Erziehung der

Jhrigen, inſonderheit wenn dieſe ihrer Talente wegen
eine feinere Bildung und alſo einen großern Aufwand
erfodern! Und doch iſt es ſehr wunſchenswurdig, daß
die Erziehung der Menſchen ſich ſo frei und ungezwun
gen als moglich nach ihren Naturgaben richte, daß die
guten Kopfe aus allen Standen von Zeit zu Zeit in die
taufbahn der Wiſſenſchaften, und edlern Geſchafte ein
treten, und daß das achte Talent uberall eine ihm ange

meſſene Ausbildung erhalte. Dies iſt aber bei der ge
genwartigen Einrichtung nicht anders moglich, als durch

den Zutritt des Staats! Die Erziehung zu den Wiſſen
ſchaften und feinern Geſchaftsarten erfodert jetzt einen
betrachtlichern Aufwand, als gewohnlicherweiſe Eltern
aus den niedern Standen fur ihr mit glücklichen Fahig
keiten begabtes Kind machen konnen. Und ſie wird es
der Natur der Sache nach immer erfodern! Auf die
Wohlthatigkeit der Privatperſonen darf man den armen
aber fahigen Knaben auch nicht blos anweiſen; oftefehlt

es ihm an den nothigen Canalen oder Kunſten dazu; jal

oft iſt es ſo gar zu avuirſchen, daß er ſich durch die De
muthigungen, die dergleichen Wohlthaten nicht ſelten
mit ſich fuhren, nicht niederdrucken oder verderben laſ
ſen durfe! Alſo wird ihn der Staat in ſeine Arme neh
men, und ihn aus den offentlichen Gutern der Geſell
ſchaft unterſtutzen muſſen! Und dieſe Verwendung det
Gemeinguter iſt nichts weniger als unbillig oder unzwerkn
maßig. Die Geſellſchaft wird in der Folge von denje

nrigen Mitgliedern, zu deren edlern: Ausbilbung ihre
offent



offentlichen Quellen mit Grunde benuzt wurden, gewiß

uberwiahend entſchadigt; ſie wird es um deſto mehr, ſe
großer die Sorgfalt und die Mittel ſind, die ſie zu ihrer
Erziehung anwandte.

Alſo wenn irgend etwas offentlich ſeyn ſoll,
ſo muß es die Erziehung ſeyn! Sie iſt es auch immer,
wenigſtens bei allen geſitteten Volkern, nur nicht uber
all in gleichem Umfange und mit gleicher Zweckmaßigkeit
geweſen. Und es iſt gewiß, je offentlicher die Erziehung
in einem Staate iſt, deſto ſichrer und allgemeiner wer—
den ihre Endzwecke erreicht! Das Beiſpiel von Sparta
beſtatigt dies augenſcheinlich. Nie ſind in einem Staate
die Endzwecke der Nationalerziehung vollkommner er
reicht worden, als in dem Spartaniſchen; wiewohl dieſe
Vollkommenheit etwas ſehr Einſeitiges war, wenn man
ſie mit den Anlagen und der Beſtimmung der menſchli

chen Natur im Ganzen vergleicht. Aber nie iſt auch in
einem Staate die Erziehung offentlicher geweſen, als in
dem Spartaniſchen!

Auch dunkt mich, daß bie vorangefuhrten Grunde
fur die Nothwendigkeit der dffentlichen Erziehung in je—

dem Staat und bei jeder Regierungsform gleich einleuch

tend ſeyn muſſen. Ja! je vollkommner eine Staatsver
faſſung iſt, je weiſer und aufgeklarter ihre Grundſatze
ſind, deſto mehr muſſen ſie in ihr gelten!

Doch es kommt nicht ſo wohl darauf an, ju zei
gen, daß der Staat ſich der Erziehung annehmen muſſe,

ſondern vielmehr, wie er es im Allgemeinen und Beſon

dern konne. Auch habe ich durch dievorigen Betrach
tungen nur eine wichtige Angelegenheit von neuem ins
Andenken bringen  und ſie von ihren intereſſanteſten Seü

ten
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ten wieder darſtellen wollen. Dies kann nie zu oft ge
ſchehen, ſo lange ſie noch von dem Ziel der Volllommen

heit fern iſt! Jedoch wird es immer noch wichtiger
und nothiger ſeyn, theils im Allgemeinen die achten
Grundſatze und Mittel der dffentlichen Erziehung anzu

geben, theils im Beſondern zu zeigen, was ber Staak
hie und da nach den Localverhaltniſſen fur Maasregeln
ergreifen muſſe und fur Quellen benutzen konne, um die
Erziehungsanſtalten zu verbeſſern. Das erſtere haben
viele Schriftſteller ſehr gut und bundig gethan, das lez
tere, was vielleicht nothiger und ſchwieriger als jenes iſt,
ſcheint bisher noch wenig geſchehen zu ſeyn, und iſt vor
nehmlich die Pflicht aufgeklarter Furſorger und Lehrer
der Schulen. Wenn ſich von beiden Seiten die Auf
klarung vermehret und vereinigt, wenn die allgemeinen
Grundſatze der Erziehungsverbeſſerung immer wahrer
und vollſtandiger entwickelt, dabei aber firrs Einzele die
ſtatthaften Wege und Mittel zu derſelben angezeigt wer
den, wenn dann Wohlwollen und Eifer in den Seelen
der Staatsdiener wirkſam iſt dann laßt ſich mit Grun
de hoffen, daß das Erziehungsweſen eines Volks immer
mehr zur Vollkommenheit reifen werde!

Jch kann dieſe Beobachtungen nie verlaſſen, ohnt
mich des Gluks zu freuen, daß ich in einem Staat lebe,
in dem der achte Geiſt der Erziehungsverbeſſerung immer

allgemeiner und wirkſamer wird, in dem inſonderheit die
hohan Furſorger dieſer wichtigen Angelegenheit ihre er
habne Pflicht mit eben ſo viel Weisheit als Wohlwollen er
füllen, und in dem das Erziehungsweſen bald noch großere
Fortfchritte machen wurde, wenn die dffentlichen Quellen

des Staats zu ſeinem Behuf noch ergiebiger waren
Das



Das beſte, was unter den gegenwartigen Umſtan
den der Staat zur Verheſſerung der offentlichen  Erzie
bung thun kann, bleibt immer noch, daß er die offent—
lichen Schulen moglichſt verbeſſerg, damit ſie den Namen

der affentlichen Erziehungsanſtalten verdienen. Da—
bei kommt es aber vornehmlich darauf an:

1.) Daß die Lehrer derſelben, theils mehr burgerliche Achtung, theils noch mehr Freiheit und Unabhan

gigkeit von zweckwidrigen Einrichtungen, theils eine
glucklichere außere Lage erhalten; damit ſie mit deſto

freierm unb edlern Sinn, phne unnothige und laſtige
Feſſeln, frei von hauslichem Kummnler, mit achtem Ge—

meingeiſt, und nicht blos ums Brod, ihr Geſchaft
treiben!

2.) Daß der Stand der Erzieher ein beſondrer,

fur ſich beſtehender und um ſein ſelbſt willen geſchazter
Stand, kein bloßer Auswuchs des geiſtlichen Standes

ſei; damit ſeine Mitglieder, von einem gewiſſen Geiſt
ihres Standes beſeelt, die eigenthumliche Wuürde ihres
Berufs noch mehr fuhlen. und ſchatzen lernen

g.d) Daß fur die Zubereitung und Bildung der
Lehrer durch zweckmaßige Einrichtungen, Seminarien

vober andere Anſtalten, inſonderheit auf den Academien
geſorgt werde:; bamit ber zukunftige Erzieher .ein eigent

liches Studium aus ſeiner Kunſt machen und ſich plan
maßig auf ihre Ausubung vorberalten konne!

4.) Dagß dle Aufſicht ubber die Schulen ſachver
ſtandigen und wohldenkenden Mannern ubertragen war

de, die durch tigne Erfahrungen belehrt, nach richtigen
Ginſichten und Grundſutzen, nicht nach willkuhelichen
oder leidenſchaftlichen Maasregeln dabei zu Werle gehen:

daß



daß ferner die Lehrer bei der Wahl ihrer Gehulfen einen
großern Einfluß haben, und dieſe nicht durch ſelbſtſuch
tige oder ubelunterrichtete Patronen der Schulen gegen
die jedesmaligen Bedurfniſſe derſelben veranſtaltet werde.

5.) Daß keine uüfruchtbare „pedantiſche Schul

gelehrſamkeit in den Schulen getrieben werde, ſondern
nuzliche Kenntniſſe fur das practiſche Leben; daß ein je
der Lehrer nach ſeinem Talent darin nuzlich zu werden
ſuche; daß der Untexricht.der  Kleinern mit eben der
Sorgfalt getrieben werde, und:eben ſo viel Wurde habe,
als die Unterweiſung der Großern; daß uberhaupt die
Schulen nach einem zweckmaßigen und zuſammenhangen
den Plan eingerichtet ſeyn, und daß jede ein wohlgeord

netes Ganzes ausmache.

6.) Daß man darin nicht bloß, noch weniger
einſeitig, unterrichte, ſondern ſo weit es in einer of—
fentlichen Anſtalt moglich und zweckmaßig iſt, erziehe!
Dahin gehort vornehnilich? daß man den ganzen Men
ſchen bearbeite, und alle ſeine Vermogen harmoniſch
entwickele; daß man dabei aber die Geſundheit und korper

liche Starke der Jugend nicht vernachlaßige, ihren Geiſt
nie zum fortdauernden Nachtheil ves Korpers reize und
uberſpanne, und berhaupt die korperliche Erziehung mit
aller Sorgfalt betrelbe; daß man den eigentlichen Cha—
rakrer der Jugend durch Grundſatze ſowohl als durch

Gewohnungen anlege und bilde, d. h., dauerhafte Nei
gungen zur Arbeitſamkeit, zur Ordnungsliebe, zur geſel—

ligen Hulfe und Werthſchatzung, zur Gemeinnutzigkeit
und Salbſtverlaugnung, zur Rechtſchaffenheit und Got
tesfurcht befordere, auch zur Unterordnung gegen Obere

und gegen Eintichtungen, die zum Wohl ves Ganzen

B nothig



18 e—nothig ſind, gewohne; daß man inſonderheit die jungen
Menſchen nach ihren Talenten in Hinſicht auf das ho
here Wohl der Geſellſchaft beſtimme, uberhaupt aber
einen jeden ohne Unterſchied des Standes, ohne Parthei

lichkeit und Vorliebe, ſeinen Bedurfniſſen und Umſtan
den gemaß, behandle.

7.) Daß endlich eine hinreichende Anzahl von Leh
rern an den Schulen ſei, um bie Jugend mehr im Ein
zelen beobachten, leiten und bilben zu können. Doch
verſtehe ich hierunter nicht eine eigentliche hausliche Er

ziehung, die ihren eignen Mann erfodert, wenn ſie ge
lingen ſoll, und die ſelten ein offentlicher Lehrer ohne be
ſondre Unterſtutzung mit glucklichem Erfolge betreiben

kann.
Mich dunkt, eine offentliche Schule, die nach

dieſen Grundſatzen eingerichtet iſt, hat unendliche Vor
zuge vor jeder blos hauslichen Erziehung. Jhre Lehrer
werden immer eher ihrer Berufspflicht Genuge leiſten,

als ein Privatlehrer; ſie werden ſorgfaltiger gepruft,
regelmaßiger erwahlt, dffentlicher beobachtet. Selbſt
das Gefuhl von der Wurde und Oeffentlichkeit ihres Am
tes wird ihren Eifer und ihre Treue in der Beobachtung

ſeiner Pflichten vermehren. Auch ihre großere Anzahl
und Mannigfaltigkue, ihre wechſelſeitige. Hulfe und Mit
theilung, ihre harmoniſche Einwirkung auf die Jugend
iſt ſehr vortheilhaft ſo wohl dieſe zu bilden, als ſie ſelbſt
zu veredeln. Von daer andern Seite betrachtet, hat die
offentliche Erziehungsart auch fur die Jugend ſelbſt un

gemeine Vortheile. Das Gefuhl von dem Unterſchieb
des Standes und der Geburt, was ſo oft eine Quelle
des Stolzes und der AKebloſigkeit wird, verliert oder

ßi
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maßiget ſich in den offentlichen Schulen. Hier werden
alle nach einerlei Geſetzen behandelt, ſie mogen vornehm
oder geringe ſeyn; es kommt nur darauf an, ob ſie
fahiger, ordentlicher, fleißiger, ſittſamer und edelmu
thiger ſind, um von Lehrern ſo wohl als Mitſchulern mehr
geliebt und geſchazt zu werden. Hier lernt der Knabe
von vornehmer Geburt Kinder aus allen Standen ken
nen und ſchatzen. Er uberzeugt ſich anſchauend, daß
dieſe oft großere Fahigkeiten, liebenswurdigere Sitten

und edlere Geſinnungen haben, als er und ſeines glei—
chen. Und wenn er nicht ſehr verderbt iſt, ſo lernt er
ſie, troz dem Familienſtolz ſeiner Eltern darum lieben

und ſchatzen. Er gewinnt von Jugend auf richtigere
Einſichten von dem Unterſchied der Stande, und geſelli—
gere Neigungen gegen alle. Selbſt die Mannigfaltig-
keit der Kopfe und Charaktere hat etwas ungemein vor
theilhaftes fur die Bildung der Jugend. Der edle
Wetteifer findet da weit mehr und eine weit unſchadli—
chere Nahrung als in der Privaterzienung, weil er dort
ein großeres Feld und einen verhaltnfnaßigern Reiz an

trift. Endlich die Oeffentlichkeit der Behandlung und
ves Lebens wirkt ungleich ſtarker auf die jungen Gemu

ther; ja! ſie hat noch die gluckliche Wirkung, daß ſie in
ihnen fruh ſchon etwas von jenem edlen Gemeingeiſt her

vorbringt, der eine ſo ſcharbare Eigenſchaft des Men
ſchen iſt. Von allen dieſen Seiten betrachtet
und ich habe nur die wichtigſten und auffallendſten ge
zeiget hat die offentliche Erziehung uberwiegende
Vortheile vor der bloß hauslichen;  geſetzt auch, daß,
in den offentlichen Anſtalten manche Anlaſſe zur Ver

ſchlimmerung der Sitten und Neigungen angetroffen

B 2 wur



20

wurden, die man eher in. Privathanſetn vermeiden

kann. Wir konnen es mit Wahrheit und freudigem Be

wuſtſein ſagen, daß unſre Schule durch den preiswurdi—

gen Eifer unſrer hohen Landescollegien und unſres Ma—
giſtrats nun das geworden iſt, was ich eine offentliche
Erziehungsanſtalt nenne, oder daß ſie ſich dieſem groſ—

ſen Endzwecke doch immer merklicher nahert. Jhre
Lehrer genießen ſo wohl im Jnnern der Schule einer er
wunſchten Freiheit und Unabhangigkeit, als einer. außern

vernunftigen Achtung in ihrem Publieuin. Die Wahl
ihrer Gehulfen hangt groſtentheils von ihren Urtheilen

und Wunſchen ab. Jhre außern Lagen ſind. wenigſtens
ertraglich, oder ſie ſinden ſich doch dabei durch den Ge
nuß der innern Vorzuge unſrer Anſtalt entſchadigt.
Unſre Schule iſt, ſo wohl was den Unterricht, als was
die Erziehung betrift, nach einem zuſammenhangenden

und zweckmaßigen Plan geordnet. Sie iſt ein Ganzes,
und jeder Lehrer aurebt darin nach ſeinen Talenten und
Kenntniſſen am ten Orte nuzlich zu werden. Ein
jeder von uns nimmt Theil an denn Gantzen, und ſchrankt

ſich nicht bloß auf einzele Claſſen der Schuler mit ſeiner

Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ein. Die Bildung der
Kleinern liegt uns ſo ſehr am Herzen, als die Erziehung
der Großern, und jene hat von. je her unter uns eben ſo

viel Wurde gehabt, als dieſe. Wir machen ſo viel
moglich nur nuzliche Kenntniſſe zu Gegenſtanden des Un

terrichts, und widmen jedem nach dem Maaß ſeiner
Wichtigkeit und Nuzlichkeit die verhaltnißmaßige Zeit

und Sorgfalt. Aber wir unterrichten nicht bloß, wir
erziehen unſre Jugend auch, ſo weit es in einer ſolchen

offent
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bffentlichen Anſtalt, wie die unſrige, moglich iſt; d. h.,
wir ſuchen alle Krafte und. Anlagen unſrer Schuler har
moniſch zu entwickeln, wir treiben die korperliche Erzie
hung mit großer Sorgfalt; wir ſtreben endlich durch
mancherlei Mittel und Einrichtungen bei unſrer Jugend
einen gewiſſen Charakter, gewiſſe herrſchende und dauner
hafte Neigungen furs Gute hervorzubringen. Und um
dieſen wichtigen Theil der offentlichen Erziehung recht
wurdig und glücklich zu betreiben, ſo beobachten wir ſv
piel moglich das Einzelerihres hauslichen Lebens; und ver

gleichen es mit ihrem Verhalten in der Schule. Wir
haben zu dem Zweck unſre Stchuler unter uns vertheilet,
und ein jeder von uns hat die Pflicht, ſich beſonders um
das hausliche Leben und Verhalten der ihm zugetheilten
zu bekummern. Jn unſern wochentlichen Gemeinver
ſammlungen theilen wir denn die daraus entſtandenen
Bemerkungen einander mit, zeichnen die wichtigern Ab
weichungen von der Ordnung im Sittenbuch der Zoglinge
auf, und grunden darauf das offentliche Urtheil uüber ihr

Verhalten, das am Ende eines jeden Monats in einer
feierlichen PVerſammlung aller Lehrer und Schüler be—
kannt gemacht wirb. Und ſeitdem wir durch die ruhnu
wurdigen Bemuhungen unſrer Beſchutzer und Furſorger
noch einen 6ten Gehülfen erhalten haben, ſehen wir
uns im Stande, dieſe beſondre Aufſicht auf unſre Ju
gend noch volllommner und zweckmaßiger zu betreiben.
Auch konnen wir es dreiſt bohaupten, daß in unſrer An
ſtalt kein Anſehen der Perſon und des Standes gilt, oder
uns zu Partheilichkeiten und Unzweckmaßigkeiten verlei
tet. Wir behandeln vielmehr einen jeden ſeiner Beſtim
mung und ſeinen Bedurfniſſen gemaß, und richten alle
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nach einerlei Geſetzen. Und wenn wir gleich bisher
noch nicht in allen Fallen die Eltern unſrer Schuler bei
der Beſtimmung ihrer Kinder nach ihren Fahigkeiten
und Umſtanden haben leiten konnen, ſo folgen boch ver
nunftige Eltern gewohnlich unſerm Rath, und wir hoffen
mit Grunde, daß dies in der Folge noch immer mehr

geſchehen werbe 1145 nJedoch ſo ſehr auchdie offentliche Erziehung uber

haupt, und inſonderheit die Schulen verbeſſert werden
mogen; ſo wird dies. doch nie allein hinreichen; bie Ju
gend zu glueklichen Menſchen und zu nuzlichen Burgern

des Staats zu bilden. Es muß nehmlich damit eine
zweckmaßige Privat oder hausliche Erziehung verbun
den werden, und die Verbeßerung der leztern muß mit
der. Vervollkommnung der erſtern gleichen  Schritt hal
ten, wenn der große Endzweck der Erziehung erreicht
werden ſoll. Denn in der That, was vermag die
wohlgeordnetſte Schulanſtalt, was kann der warmſte
Eifer ihrer Lehrer ausrichten, wenn die hausliche Erzie
hung anſtatt ſie zu unterſtutzen, ihnen entgegenarbeitet?
wenn dieſe das Gute wieber niederreißet, was jene ſo
muhſam baueten?

Jch verſtehe unter Privat- oder hauslicher Erzis
hung inſonderheit diejenige Bildung, welche die Jugend
in den Hauſern ihrer Eltern, oder in andern Familien,

denen ſie einverleibet wird, erhalt, oder doch erhalten
ſollte. Wenn dieſe Art der hauslichen Erziehung irgend

vernunftig und zweckmaßig eingerichtet iſt, ſo halte ich
ſie aus vielen Grunden, die zum Theil in der Folge vor
kommen, fur die beſte und fur beſſer als alles andre,
was man zum Erſatz dafur ſeinen Kindern geben kann,

et



es ſei nun in Penſionen oder in großern Erziehungsan
ſialten. Jnſonderheit ſcheinen mir dieſe leztern, ſelbſt
die beſten unter ihnen, gar nicht dem Zweck einer achten

Menſchenerziehung zu entſprechen. Auch wenn die
Aufſeher und Erzieher in ihnen alle treu und tuchtig

ſind, ſo iſt es ſchon an und fur ſich ein großes Uebel,
daß darin eine große Anzahl junger Leute gleichſam ein
gekerkert und von der menſchlichen Geſellſchaft zu ſehr
abgeſondert iſt. Jhre Jdoen und Empfindungen haben
einen zu engen Kreis, ſie muſſen einſeitig werden; ihre
Sitten ſind gewdhnlich monchiſch und roh zugleich, und

es iſt nur zu naturlich, daß auch. bei großer Strenge der
Zucht das Boſe in ihnen deſto mehr wuchert, je kleiner
der Raum iſt, in den man es einſchließt, und je großer
wahrſcheinlich immer die Anzahl der Schlechten als der

Guten in denſelben iſt. Was ein großer Mann von
den großen Stadten geſagt hat, daß ſie die Graber des
Staats ſind, das ſcheint mir faſt noch mehr von vielen
großen Erziehungsanſtalten zu gelten. Die kleinern
Penſionen oder Nebenerziehungsanſtalten, wenn ſie ſich
ſo viel moglich der Fanälienerziehung nahern, wenn ſie
ubrigens vernunftig eingerichtet und mit guten offentli
chen Schulen verbunden ſind, erreichen noch weit eher

den Zweck der hauslichen Erziehung, und vermeiden
leichter die Mangel der großern Anſtalten. Aber auch
die beſten unter ihnen erſetzen doch nie ganz den Mangel

einer eigentlich hauslichen Familienerziehung. Die Ver
beſſerung dieſer leztern iſt alſo eine ſehr wichtige Angele

genheit, und der Eifer der Schriftſteller und Menſchen
freunde, ſle durch Wort und That zu befordern, gewiß
etwas ſehr verdienſtliches. Und dies alles um ſo mehr,

B 4 da



24

da in den meiſten Staaten der Privaterziehung ſehr viel,
vielleicht zu viel, uberlaſſen und eingeraumet wird.
Denn ſollte der Staat nicht das Recht haben, und ſollte
es ihm nicht wichtig genug ſeyn, z. B. die korperliche
Erziehung noch mehr als gewohnlich geſchiehet, ſeiner
Aufſicht und den Geſetzen zu unterwerfen, und ſie nicht
ganz dem Wiülkuhr ſeiner Burger zu uberlaſſen? Soll
ten die Schnurbruſte, die marmen Getranke, die unge
ſunden Nahrungsmittel der Kinder, nicht ſeine Aufmerk

ſamkeit verdienen und bedurfen?
Jch denke mir die hausliche Erziehung und ihre

Verbeſſerung inſonderheit aus folgenden Grunden und
Geſichtspunkten als ſehr wichtig:

1) Noch ehe. die Kinder in die offentlichen Schu

len kommen, wird ſchon ſehr viel an ihnen verdorben
oder gebauet. Es ware uberflüßig, dies hier erſt zu
beweiſen. Aber ſo einleuchtend es iſt, ſo wenig ſcheinen
es doch die Menſchen einzuſehen, oder vielmehr ſo wenig

handeln ſie doch nach dieſer Einſicht. Mich dunkt,
wenn die Erziehung der erſten z Jahre vernunftig und
ſorgfaltig betrieben wurde, ſo murden die meiſten Men,
ſchen gut und glucklich werden. Und wer kann es an

ſchauender erkennen, wie viel die erſte Erziehung ver
dirbt, als. die Lahrer der offentlichen Schulen?

2.) Die ganze korperliche Erziehung bleibt den
Eltern gewohnlich uberlaſſen, inſonderheit in ſo fern ſie
in guten Gewohnungen und jin einer vernunftigen Lebens

ordnung beſteht. Der Lehrer kann wohl ſeinen Schuler
über die Fehler den Perhaltons aufklaren und ihm baſſe
re Grundſatze einfloßen; er kann auch in den Hauſern
der Eltern geſunde Vernunft ausbreiten helfen, Aber

man
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man weiß doch wohl, wie weniq dieſe Belehrungen wir
ken, wenn nicht nit ihnen Uebungen und Beiſpiele der

Erwachſenen verbunden werden. Die wenigen Veran
laſſungen, die der Lehrer hierzu in der Schule ſelbſt
hat, reichen bei weitem nicht hin, vornehmlich nicht bei
fruhverwohnten Kindern, oder wenn ihm gar die haut

liche Erziehung entgegenarbeitet.
35) Die Gewohnung zu vielen unentbehrlichen

Tugenden, zur Reinlichkeit, hauslichen Ordnungsliebe,
Sitten, guter Wirthſchaft und dergl. kann nur im haus
lichen Leben entſtehen. Auch giebt es gewiſſe allgemein
nuzliche Erfahrungen, Geſcſhicklichkeiten und Klugheits

regeln, die kein zukunftiger Hausvater ohne großen
Nachtheil ſeines Hausweſens entbehren kann. Und wer
ſich dieſe nicht von Jugend auf in dem Laufe ſeines Lebens
erwirbt, der wird ſie nicht leicht hinterher durch noch ſo
großien Eifer erſetzen; er muß nur zu oft in der Folge
dafur bußen!

4.) Die Jugend hat auch nur in den hauslichen
Verhaltniſſen hinreichende Gelegenheit, mit dem menſch

lichen Leben, mit den Handthierungen, Geſchaften, mit
der Ruzlichkeit und Wurde, mit den Beſchwerden und

Vorthiilen her vezrſchiednen Stande in der burgerlichen
Geſellſchaft bekannt zu werden, Menſchenkenntniß ein
zuſammlon, die Einrichtung der burgerlichen Geſellſchaft

kennen zu lernen, und ihre zukunftige Beſtimmung und
Lebensart gehorig zu wahlen.

gs.) Auch. von der moraliſchen Seite betrachtet,
bietet ihr das hausliche Leben eine großere Mannigfal

tigkeit von Beiſpielen der Erwachſenen zur Nachahmung

oder zur Bermeidung dar. Sie lernt darin weit an
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ſchauender die Wirkungen eines fleißigen und ordentll
chen Wandels, des guten Rufs, der Ehre u. ſ. w., ſo

wie die Folgen des Gegentheils erkennen.
6.) Endlich die naturlichen Empfindungen der

Uebe und Dankbarkeit gegen Eltern und Verwandte ſind
bei den Kindern ſehr machtige und nuzliche Triebfedern
ihrer zweckmaßigen Ausbildung. Selbſt der ſittſame
Umgang der beiden Geſchlechter ſcheint mir ein ſehr wich
tiges Hulfsmittel, nicht nur die Sitten ſanfter und fei
ner zu bilden, ſondern auch uberhaupt dem Charakter
eine edle und gefuhlvolle Stimmung zu geben.

Wenn man dies alles erwagt, ſo muß es einleuch

ten, daß die Familienerziehung große Vorzuge vor je
der andern hauslichen Erziehungsart hat, und daß es
von der groſten Wichtigkeit ſei, ſo viel geſunde Vernunft
und Ordnung, als nur moglich iſt, in dieſelbe zu brin
gen. Man ſieht zugleich daraus, worauf es bei ihrer

Verbeſſerung hauptſachlich ankommt, und von welchen
Seiten dabei am meiſten gefehlet wirb. Jch will mich
alſo hier nicht weiter uber dieſen Gegenſtand ausbreiten,

da er ohnehin in vielen Erziehungsſchriften recht gut be

handelt worden iſt.
Aber an euch wende ich mich nochmals mit mei

nen Wunſchen und Bitten, meine theuren Mitbur—
ger! Mochtet ihr ſie doch bereitwillig horen und ſtand

haft erfullen! Sieben Jahre ſind nun verfloſſen, ſeit
dem wir euch oft offentlich und beſonders mit dem warm
ſten Eifer ermuntert haben, uns bei der Erziehung eu
rer Kinder getreu und ſorgfaltig zu unterſtutzenn Wir
ſind auch uberzeugt, daß manche von euch unſern Rath

befolgt und unſre Wunſche erfullet haben. Und das
gewiß
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gewiß nicht ohne gute Folgen fur ſie und fur ihre Kinder!
Allein viele unter euch achten entweder nicht genug auf
vernunftigen Rath, oder ſie ſind auch zu ſchwach ihn zu
befolgen! Denn immer bleibt uns noch ſo viel von euch
zu wunſchen, zu fodern ubrig! Jhr haltet eurr Kin
der noch nicht genug zur Ordnung an; ihr ſorget nicht,
daß ſie zu rechter Zeit in die Schule kommen; ihr ge
ſtattet es ſo haufig, oder veranlaſſet es wohl gar, daß
ſie um geringer Urfachen willen aus der Schule bleiben;
ihr wollet gar noch nicht recht einſehen, was ihnen das
fur unbeſchreiblichen Nachtheil zuziehet. Bald ſind es
hausliche Geſchafte, bald Luſtreiſen; bald Hochzeitfeſte,
bald Hausbeſuche, die oft und lange ihren Schulfleiß un

terbrechen, und ſie dann gewohnlich ganz aus dem Geleiſt

bringen. Wir gonnen euren Kindern gern derglelchen
Freuden und Erheiterungen; aber ſie muſſen ſie nicht

zur Unzeit und nicht zu oft genießen. Jhr verwohnt
ſie ferner immer noch zu ſehr. an eine weichliche Lebensart,

an zu warme Stuben, Betten, Kleider, Getranke u.
ſ. w. Das unbebeutendſte Uebel, die geringſte Räuhig
keit der Witterung iſt euch Grunds genug ſie zu verzar
teln, ſie aus der Schule zuruckzuhalten, oder doch der
friſchen Luft zu ihrem großen Nachtheil, im Grunde ſo
gar gegen ihr Behagen, zu entziehen. Jhr macht da—
durch eure Kinder ſiech und kraftlos, ihr raubt ihnen
den frohen Muth, ihr vermehrt dadurch ſchon jezt ohne
Noth ihre Plagen. Und was werdet ihr einſt fur Man

ner an ihnen haben? Gewiß keine dulbſanien, ſtarken
und entſchloßnen! Denn wie kann ein weichlicher und
verzartelter Menſch das jemals werden? Auch bit
ten wir euch um eurer Kinder Wohlfarth willen, ver

wohnt
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wohnt ſie nicht zur Leckerhaftigkeit und Unmaßigkeit, aut

welcher Naſcherei, Verſchwendung, Betrugerei und Lu
gen ſo naturlich entſpringen; gewohnt ſie vielmehr zur
Genugſamkeit und Maßigkeit, die die Mutter ſo vieler

Tugenden iſt. Stecket ihnen nie, am wenigſten wenn
ſie in die Schule gehen, ſußes Naſchwerk oder auch nur
andre Eßwaaren zu. Laßt ſie ſich zu Hauſe ſatt eſſenz
ſie konnen alle, ſelbſt die kleinſten, füglich 2 bis 3 Stun
den nach dem Morgen- oder Mittagbrode des Eſſens
entbehren. Jhr feht die Folgen dieſer Unordnung nicht
ſo ſehr als wir; aber glaubt es uns, et hat vielen Nach
theil  fur eure Kinder ſowohl als fur ihre Lehrer! Die
Unmaßigkeit, die immer aus der Verwohnung entſpringt,

iſt die Quelle ſo vieler Uebel und Beſchwerden, wenn
ihr gleich ihren Grund darin nicht immer finden wollet
oder konnet. Ueberhaufet ferner eure Kinder, inſont
derheit die kleinen, doch ja nicht mit zu vielem Unterricht!

Jhr meint es gut mit ihnen, aber ihr ſchadet ihnen ge
wiß dadurch! Jhr. ſeht, das Kind muß immer viel
beim Unterricht ſitzen, und das gewohnlich in dunſtigen

Stuben! Sein Korper aber undeſeine Seele bedurfen
gleich ſehr der Bewegung und der Freiheit. Und wenn
das Kind nun gar ſeinen Kopf immer gehorig anſtrengt,
ſo wird das Uebel noch arger; iſt es aber gedankenlos
und trage beim Unterricht, ſo hüft er ihm niehts, vieh
mehr bekommt das Kind einen Ekel daran und gewohnt

ſich zur Gleichgultigkeit gegen alles Lernen. Glaubt
doch nicht, daß die Menge der Lehrſtunden es ausmacht

eine einzige Stunde, in der der Knabe mit voller Luſt
und Liebe lernt, hilft ihm weiter fort, als zehn Lehrſtune

den, in denen er gahnt, Langeweile hat, oder Muthe
willen

i
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willen treibt! r— Meſſet auch nicht die Fortſchritte eurer
Kinder bloß nach dem ab, was ſie auswendig gelernt
haben, und euch zu Hauſe etwa Wort vor Wort wieder
herſagen konnen! Das Gedachtniß iſt nicht das einzige
Seelenvermogen, das bei den Kindern geubt und bereichert

werden muß; ja! bei den Kleinen iſt die Uebung des
Nachdenkens und die Entwickelung des Verſtandes die
Hauptſache. Dabei wird nun zwar ihr Gedachtniß ſehr

pnaturlich und zweckmaßig geubt, indem ſie manches,
was ihnen der Lehrer erzahlt ober woran er ſie erinnert,
behalten; aber zu dieſer Uebung iſt es nicht nothig, daß ſie

vieles Wort vor Wort auswendig lernen, noch weniger
aber. ſo etwas, was ſie gar nicht verſtehen. Wie leicht
ware es uns, eure Kleinen nach der alten Methode den
ganzen Katechismus oder eine Menge von Spruchen und
Gebeten mit Gewalt auswendig lernen zu laſſen! Denn
glaubt nur und fragt anbre ſachverſtandige Manner dar
nach, die Art wie wir jezt eure Kinder, vornehmlich die
Kleinern unterrichten, iſt gewiß muhſamer und ſchwieri
ger fur den Lehrer als die ehemalige! Aber wir ſcheuen
dieſe Muhe und dieſe Schwierigkeiten nicht, weil wir ſe
hen, daß ſie die einzige wahre Methede iſt, junge See
len auf eine ihnen nuzliche und angenehme Weiſe, zu

entwickeln! Jedoch wunſchen wir dagegen von euch,
daß ihr dies wenigſtens erkennet, und die Fortſchritte eu
rer Kinder auf eine richtigere und billigere Art vrufet,
als nach der Menge deſſen, was ſie in der Schule aus
wendig gelernt haben!  Nech das eine Wort! Fo
dert und erwartet auch nit zu viel von der offentlichen
Schulei. Wit haben euch ſchon oft geſagt, was ſie lei—
ſten, und warum ſie nicht mehr leiſten kann! Jht wißt

es
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es auch aus Erfahrung, daß wir unſer Geſchaft an
euren Kindern mit Ernſt und Eifer treiben; aber wir

konnen nicht alles thun, wir konnen euch nicht von der
Pflicht und von der Sorge befreien, ſie auch in ihrem
hauslichen Leben zum Guten ernſtlich anzuhalten! Nur
dann, wann wir von beiden Seiten unſre Pflicht getreu
erfüllen, nur dann konnen eure Kinder gluckliche Men

ſchen und nuzliche Burger des Staats werden!
Das Jdeal oder das Muſter der Erziehung iſtt

alſo unſtreitig die Verbindung der offentlichen und haus
lichen, wenn beide zweckmaßig ubereinſimmen. Und,
ich ſage es noch einmal, kann die letztere eine eigentliche

Familienerziehung ſeyn, ſo entſpricht ſie nach meiner
Ueberzeugung ihrem Endzweck am vollkommenſten!

Jndeſſen da bei der gegenwartigen Lage der Sachen,
und gewiſſermaßen wegen der unabanderlichen Einrich—

tung der burgerlichen Geſellſchaft, wegen der Selten
heit guter offentlicher Schulen, die uberdem meiſtens
nur in den großern Stadten anzutreffen ſind, wegen
vieler andern Umſtande. und Hinderniſſe in den Hauſern
und in dem Leben der Eltern ſo wohl als der Verwand

ten, nicht alle Kinder einer eigentlichen Familienerziehung
neben der offentlichen genießen konnen ſo bleiben
zum Erſatz derſelben gute hausliche Erziehungsanſtalten,
verbunden mit guten offentlichen Schulen immer noch
ſehr noöthig und wunſchenswurdig.

Der Verfaſſer dieſer Schrift hat ſeit einigen Jahe

ren den Verſuch gemacht, eine ſolche hausliche Erzie
hungsanſtalt mit der hieſigen offentlichen Schule zu ver
binden. Er iſt dabei ſo glucklich geweſen, ſich das Ver
trauen vieler Eltern zu erwerben, und ſchmeichelt ſich

auch,



auch, an ihren Kindbern nicht ganz ohne Erfolg gearbei
tet zu haben. Seit einem halben Jahre ha er ſich im
Stande geſehen, einen eigentlichen Erziehungsgehulfen
mit ſich zu vereinigen, und er hat ihn in der Perſon des
Herrn Riedlin, der vielen ſachverſtandigen Mannern
als ein ſehr erfahrner und unermudeter Jugendfreund
bekannt iſt, glucklich gefunden. Jn Verbindung mit
dieſem geſchickten Mann erziehet er jetzt ſchon ſieben
Kinder, und ſieht ſich dadurch im Stande, notch einige
aufzunehmen. Das Jahrgeld betragt in unſrer kleinen
Anſtalt 150 Rthaler, fur Tiſch, Wohnung, Holz,
Ucht, Waſche, Reinigung, Aufwartung, Schulgeld
und Aufſicht. Die ubrigen Koſten fur Kleider, Bue

cher, Unterricht im Zeichnen, in der Muſik u. dergl.,
ſo wie auch fur Taſchengeld und andre außerordentliche
Bedurfniſſe, hangen großentheils von dem Willen und
den Umſtanden der Eltern ab; wir ſchatzen ſie im
Durchſchnitt jahrlich auf z0 Rthaler. Wer geneigt iſt
uns ſein Kind anzuvertrauen, der thut wohl, wenn er
es an Oſtern oder Michaelis auf die hieſige Schule bringt;

doch ſind wir auch bereit, in dringenden Fallen, zu jeder
Zeit Zoglinge aufzunehmen.

Unſre Schule hat noch in dem verwichenen Jahre
an die Stelle des zum Predigtamt beforderten Herrn
Stenger einen neuen geſchickten und eifrigen Lehrer in

dem Herrn Seydentopf wieder erhalten. Sie wird
nun mit 6 Lehrern forthauernd beſezt bleiben, und durch
die Verfugungen der hochſten Landescollegien hat dieſe
Einrichtung nunmehr einen ſichern Grund und Beſtand.
Sie iſt zugleich ein unvergangliches Denkmahl einer
weiſen und ſtandhaften Furſorge fur unſre Schule, und

wird
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wird bis auf die ſpateſte Nachwelt ihren wohlthatigen
Einfluß ebra ſo ſehr als den Ruhm ihrer verdienſtvollen

Urheber verbreiten.

Jm Jnnern der Schule hat ſeitdem alles auch
noch zweck und planmaßiger ausgefuhrt werden kon
nen. Wir haben inſonderheit ſeit einem Jahre einen
noch vollkommnern und beſſer geordneten Plan des Un
terrichts eingefuhret, in dem alle Theile nach dem Ver
haltniß ihrer Wichtigkeit und Nuzbarkeit noch beſſer be

ſtimmt, nach ihrer Abhangigkeit von einander noch
ſchicklicher verbunden, nach den Abſtufungen der Fahig
keiten und des Alters der Schuler noch mehr abgegranzt,

in gehorige Abſchnitte vertheilt, und von ſchadlichen Col
Uſionen befreiet worden ſind. Die ausfuhrlichere Be—
ſchreibung dieſer verbeſſerten Einrichtung ſoll bald auch

dffentlich bekannt gemacht werden.

Die Anzahl unſrer Schuler hat ſich in dem ver
floſſenen Jahre durch verſchiedene Auswartige, inſon—,
derheit aus den angranzenden Metlenburglſchen Pro
vinzen, vermehrt; ſie ſteigt jezt iff gõ H0, wovon
etwa ein Drittheil Auswartige ſind.

Seit einiger Zeit ſind wieder verſchiedene Jung
linge von unſrer Schule auf die Academien in Halle und
Frankfurth gegangen. Wir horen mit großem Vergnu

gen, daß ſie ſo wie ihre Vorganger, durch ihren fleißi
gen und wohlgeſitteten Wandel unſrer Schule Ehre
machen und unſre Hofnungen erfullen. Jhre Namen

ſind:

Johann
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Johann George Karl Beliz, aus Grabow, im

Meklenburgiſchen, ſtudirt die Theologie in Halle.
Joh. Karl Michael Lofhagen, aus Fehrbellin,

ſtud. die Theol. in Halle.
Karl Chriſtoph Drake, aus Hadmersleben, ſtud.

die Rechte in Halle.
Valentin Schenkenburg, aus Neu-Ruppin, ſtud.
die Rechte in Halle.

Ferdinand Auguſt Windelband, aus Havelberg,
ſtud. die Theologie in Halle.Joh. Gottfr. Ebel, aus Zullichau, ſtud. die Heil—

kunde in Frankfurth.

Am/ dJunius dieſes Jahres wird 'ünfre Jugend
eine offentliche Redeubbung halten, zu der wir alle Gon

ner und Freunde unſrer Schule ergebenſt einladen.
Die jungen. Redner werden in folgender Ordnung auf
treten:

Vormittags von 8 bis 12 Uhr.

*1.) Joh. Friedr. Drake, aus Hadmersleben/ te
det von dem Vergnugen uber unſern eignen Wachs

thum im Guten.
D

25). Karl Ludw. Ernſt Grieben, aus Furſtenberg,
im Mekl., erzahlt die Geſchichte einer ini!ezten

rlege Englands. mit ſeinen Kolonien verübten
Unnmenſchlichkeit.

3.) Voh. Fr. Willhelm Bickling, aus Ruppin,
redet von der Mitfreude und dem Mitleiden?

C 4) Frie



45 Friedrich Weber, aus Grabow, erzahlt. das
Blutbad der Chineſer in Batavia.

5.) Karl Ludwig Wendt, aus Gantikau, redet

von der wahren Selbſtſchatzung.
6.) Joh. Friedr. Engelhard, aus Ruppin, von

dem Gluck des Handwerksſtandes.

7.) Chriſt. Gottl. Friedr? Schumann, aus Rup
pin, vertheidiget in Verſen die Mode.

8) Ernſt Heinr. Friedr. Schwarz, aus Eamin,
redet von Brenkenhofs Verdienſten um die preuß.

Staaten.
9.) Cunow Ludwig-v. Bredow, aus Zeeſtow,

beſingt das Angenehme in dem Wechſel der Jah

reszeiten.

10.) Joh. Friedr. Feige, aus Ruppin, von der
Wichtigkeit der Selbſtbeherrſchung.

11.) Joach. Heinr. Stenger, aus Ruppin, von
der Perlenfiſcherei.

12) Aug. Friedr. Schenkenburg, aus Ruppin,

und
13.) Joh. Joach. Ludwig, aus Ruppin, unter

reden ſich uber die nahe Verwandſchaft des Hoch—
muths und der Dummheit.

149 Ferd. Friedr. Buchholz, aus Alt-Ruppin,
redet lateiniſch von dem goldnen Zeitalter der grie

 chiſchen Kunſte und Wiſſenſchaften unter dem

Perikles.

15 Ja
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15.) Jacob Friedrich Mende, aus Streliz,
von dem Zuſtande der Mark unter George

Willhelm.
16) Joh. Friedr. Beuſter, aus Ruppin, von

dem Werth des Handwerksſtandes.

*175 Karl Heinr. Ludw. Schinkel, aus Wizke,
betrachtet die weiſe Vertheilung der Naturguter
auf dem Erdboden.

185 Zohann Burchatd Pahlzoiw, aus Ruppin,
erzahlt in Verſen ſeine Kinderfreuden.

4524

20)) Fr. Willh. Menger, aus ünum, zeigt in
einer Fabel, wie thoricht es ſei, die Einrichtung
der Natur zu tadeln.

21.) Ludwig Holtorf, aus Lindau, erzahlt einige
Beiſpiele von der Grosmuth Heinrichs des aten

wvon Frankreich.
Ha2a.). Samuel Zechlin, aus Ruppin, ermuntert
 die Menſchen, der ſchonen Ratur zu genleßen.

23.) Karl Willheim Ludolf Noldechen, aus
Wittſtock, ſchildert den Charakter des beruhmten

Cook.
24.) Joh. Friedr. Dalenburg, aus Ruppin,

ſtellt das Eigenthumliche in den Charakter Luthers
dar, inſofern es ihn zum Werkzeug der Glaubens
reinigung tuchtig machte.

C3 Nach



Nachmittags, von 2 bis 6 Uhr.

»2s.) Karl Heinrich Bernhard Lizmann, aus
Ruppin, redet uber den Einfluß guter Sitten auf

das Gluck des Menſchen.

26.) Chriſtian Friedrich Hubner, aus Flatow,
erzahlt einige ruhrende Beiſpiele kindlicher Dant

barkeit.

27.) George Auguſt Moſer, aus Ruppin. drukt
ſeine Freude. daruber aus, daß er unter eillem ge

ſitteten Volke lebt.
26.) Johann Adam Kamm, aus Frazdorf, hei

get, daß mehr Gutes als Boſes in der Welt iſt.

29 Friedrich von Trebra, aus Anclam, führt
den Gedanken des Dichters, daß Tugendb und
Freude ewig verwandt ſind, weiter auss.

309Johann. Weber, aus Grabow, zeiget die
wohlthatlgen Folgen der Aufopferung des Calas

zur Beforderung der Dulſdung.
31) Hans Sigism. Dito von Stdßell, aus

Schleſien, beſtatigt in einer poetiſchen Erzahlung
das Sprichwort: wie müns ·treibt, ſo gehtsn

32. Georg Chriſt. Willh. Seiler aus Berſi
kow, redet von dem Werth und den Annehmlich

keiten der Landwirthſchaft.

339 Joh. David Nicolai, aus Berlin, von den
Verdienſten Albrechts des Baren um die Mark
Brandenburg.

34
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34.) Heinrich Daniel Noldechen, aus Wittſtock,
359 Johann Karl Friedrich Tobold, aus Rup

pin, und
36. Heinrich Karl Ebel, aus Ruppin, unterre

den ſich uber die Schandlichkeit der Lugen.

37.) Chriſt. Benjamin Bruno, aus Ruppin,
redet uber die Urſachen. warum Spanien durch

den Beſitz von Amerika ſo wenig an innerer Glück

ſeeligkeit gewonnen.

38) Hans Val. Ferdinand v. Konigsmark,
aus Betlitt, redet von dem rechten Gebrauch der
Glursguter.

39.) Ernſt Lud. Willhelm Noldechen, aus Witt
ſtock, erzahlt franzoſiſch die Geſchichte der Pariſi

ſchen Bluthochzeit.

40.) Joach. Julius Gottl. Seeger, aus der
Priegniz, redet uber die Geſchichte und den Nutzen

der Schiffarth.

41.5 Sigismund Karl Auguſt v. Stoßell, aus
Schleſien, beſingt das Vergnugen und den Nutzen,
welchen die Muſtk gewahret.

42) Karl Ludolph Heinrich Noldechen, aus
Ruppin, ſchildert die Annehmlichkeiten des

Winters.
43. Johann Chriſtian v. Arnold, aus Schle

ſien, zeiget, daß die Tugend verſchonert und das
zaſter verunſtaltet.

44.)



449 Johann Sam. Bolte, aus Ruppin, redet
über die Nothwendigkeit einer dauerhaften Geſund

heit fur einen Studirenden.

45. Joh. Chriſt. Drake, aus Hakenberg, be
ſchreibt den Zuſtand der Negerſklaven.

46) Johann Friedr. Otto Hindenberg, aus
Ruppin, nimmt Abſchied von ſeinem Stecken

pferde.
47. Karl Aug. Stenge, aus Ruppin, von dem
Werth des regelmaßigen Fleißes.

485) Weorge Leopold Bath, aul gRadensleben,

zeigt, daß der menſchliche Korper die kunſtollſte
NMaſchine ſei.



Nachſchrift.
Bald nach Vollendung dieſer Schrift erhielt der

Verfaſſer den Ruf zum Rector des Eliſabethaniſchen
Ghmnaſium in Breslau. Und ſo ungern er auch ſeine
bisherige Lage verlaßt, ſo hat ihn doch inſonderheit die
Hofnung, dort in einem noch großern Wirkungskreiſe
nuzlich zu werden, beſtimmt, dieſen Ruf anzunehmen.
Nach ſeiner Entfernung von Ruppin wird nun Herr
Stuve die bisher ſchon mit ihm gemeinſchaftlich gefuhrte

Direetion der daſigen Schule allein ubernehmen; und

die in dieſer Schrift naher beſchriebene hausliche Erzie
hungsanſtalt wird auf eine Art fortdauern, die noch fer
ner das Zutrauen des Publikums verdienet. Die na—
here Einrichtung der letztern ſoll bald offentlich bekannt

gemacht werden.

etννòν
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